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Der kluge Mann. 


Baron Hall, deſſen laͤndlicher Wohnſitz eben kein 
Tempel der Gaſtfreundſchaft war, ließ eines Ta⸗ 
ges alle feine Nachbarn vom Ritterſtande zu el⸗ 
nem Mittagsmahl einladen. Site erſchienen zahl: 
reich, fanden die Tafel trefflich beſtellt, aßen und 
tranken vergnuͤgt, und gruͤbelten im Stillen, was 
dleſes ungewohnliche Feſt bedeute. Das erfuhren 
Fe beim Nachtiſch, indem ihnen jetzt der Wirth 
erklärte: er habe ſie bei ſich verſammelt, um auf 
einige Zeit von ihnen Abſchted zu nehmen. 
© Alle Augen der Tafelrunde vergrößerten ſich: 
fle Reife, dle ſich Über die nächſten Markt⸗ 
Peder Aus erſtreckte, war bei unſerm Reichs⸗ 

1 as ganz Unerhoͤrtes. Das Erſtaunen 
der Gäfe wuchs, ais er ihnen eroͤffnete: er beges 
98 in die Haupttabe, um eine Erbschaft zu 

eben. 8 

„Dieſe Bereicherung“ — ſetzte er mit ſelbſt⸗ 
zufriedenem Lächeln hinzu — „verdanke ich, ohne 
Ruhm zu melden, dem Bißchen Klugheit, das 
ich beſitze. Ich weiß nicht, ob einer von Ihnen 
den alten Oberſten Raufberg gekannt hat. Ich 
war von muͤtterlicher Seite mit ihm verwandt; 


wir haben uns aber nie von Angeſicht geſehen. 
Deſſen ungeachtet war ich mit feinen Schwächen 
vertraut, und behandelte ihn, wie er behandelt 
ſeyn wollte. Er liebte das Geld; jeder erſparte 
Pfennig machte ihm Freude. Ueberdieß that es 
thm wohl, wenn man ſeiner vormaligen Helden⸗ 
thaten, ſo zweifelhaft ſie auch waren, ſchmeichelnd 
erwaͤhnte. Ich ſchickte ihm daher von Zeit zu 
Zeit Hühner, Gänſe, Hafen und Rehe, und er⸗ 
mangelte dabei nie, in meinem Sendſchreiben mit 
langen und breiten Worten zu wuͤnſchen: daß die 
Vorſehung unſerm Vaterlande ſeinen tapferſten 
Vertheldiger noch lange erhalten möge. — Das 
gefiel dem alten Degen. Ich empfing von ihm 
nach jeder Kuͤchenlieferung einen zwar unfrankir⸗ 
ten, aber hoͤflichen Dankbrief, worin er mir im⸗ 
mer mit vorſichtig abgewogenen Ausdruͤcken zu ver⸗ 
ſtehen gab, daß er am Rande ſeines Grabes mei⸗ 
ner beſtens gedenken wolle. Und er hielt Wort, 
der ehrliche Mann. Sein letzter Wille beſtimmte 
mir zwanzigtauſend Thaler in Golde, die ver 
muthlich ſchon zur Hebung bereit liegen.“ 

Die Geſellſchaft jubelte laut, und wuͤnſchte 
Gluͤck. Einige, die ſich im Nu entſchloſſen, ihn 
um ein Darlehn zu erſuchen, erhoben ſich ſogar 
von den Stühlen, und verbeugten ſich tief. Alle 
insgeſammt nannten ihn feierlich Herr Baron, 
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anſtatt daß man ihn ſonſt ohne Umſtaͤnde nur 
Herr von Hall zu nennen pflegte. Kurz, Vereh⸗ 
rung und Liebe drängten ſich ihm von allen Sets 
ten entgegen. Aber elnſtimmig widerriethen ihm 
ſeine theilnehmenden Freunde dle beſchloſſene Rei⸗ 
fe. „Die Hauptſtadt iſt voll Schlangen und Fuͤch⸗ 
ſe;“ ſagten ſie. „Ein ſo argloſer und zutraulicher 
Mann, wie der Herr Baron, iſt dort den groͤßten 
Gefahren ausgeſetzt.“ 

„Sorgt doch nicht für mich!“ ſprach er la⸗ 


chend. „Unſer einer weiß ſich in allen Fällen ge. 


sen Lift und Betrug zu bewahren.“ 

Nach aufgehobener Tafel fuͤhrten ihn verſchie⸗ 
dene Herren bei Seite, und in einer halben Stun⸗ 
de waren ſchon drei Theile der Erbſchaft gegen 
annehmliche Sicherheiten untergebracht. 

Er kam in der Hauptſtadt an, trat im vor⸗ 
nehmſten Gaſthofe ab, und ſeine erſte Sorge war, 
ſich mit einem Lohnbedienten zu verſehen. Der 
Wirth des Hauſes wollte ihm einen treuen Mann 
zuweiſen; er verbat es. „Mein Grundſatz iſt: 
Trau, ſchau, wem!“ ſprach er. „Stellen Sie mir 
die Menſchen vor, die gewoͤhnlich in dieſem Hauſe 
die Fremden bedienen. Ich will mir einen davon 
erkleſen, und hoffe, keinen Fehlgriff zu thun, da 
ich mit der Geſichts⸗ und Mienenkunde ein wer 
nig bekannt bin.“ 

Es erſchienen drei Candidaten. Zwei derſel⸗ 
ben traten ernſt und ſchweigend, mit mäßigen 
Verbeugungen, auf. Der dritte buͤckte ſich ſo tief 
als möglich, kuͤßte dem Wahlherrn die Hand, und 
erbot ſich mit geläufiger Zunge Sr. Excellenz 
zu unterthaͤnigſten Dienſten. Der Titel Excellenz 
kitzelte den Baron, weil er ihm nicht zukam; die 
freundliche Geſichtsbildung des Gunſtſchleichers 
gefiel ihm; er ſchickte die Sauertoͤpfe fort, und 
wählte den kriechenden Laͤchler. Der Hauswirth 
ſchuͤttelte daruͤber den Kopf, und fing an, die ges 
ruͤhmten phyſiognomiſchen Kenntniſſe feines Ga⸗ 
ſtes zu bezweifeln. 

Am folgenden Tage fuhr der Baron ins Ster— 
behaus, um die ererbten Goldſtuͤcke in Empfang 
zu nehmen. Das ging aber nicht ſo geſchwind, 
als er dachte. Der kluge Mann hatte zwar Geld⸗ 
ſaͤcke mitgebracht, aber die ihm von dem Gerichts⸗ 
bofe zugefertigten Rechtsbeweiſe auf ſeinem Gute 
gelaſſen. Der Haupterbe, ein alter barſcher Kriegs- 
kamerad des Verſtorbenen, wies ihn deshalb mit 
leeren Handen ab. „Sie begreifen,“ ſagte er, 


„daß es eine Unbeſonnenheit wäre, dem Erſten 


dem Beſten, der ſich Baron Hall nennt, ein ſo 
beträchtliches Legat auszuzahlen. Stellen Sie mir 


wenlgſtens drel hier angeſeſſene Zeugen und Buͤr⸗ 
gen, daß Sie der rechte Mann find.” 

„Es kennt mich leider hier niemand;“ ant⸗ 
wortete der Baron. \ 

„So haben wir für jetzt nichts mit einander 
zu thun;“ ſagte Jener. „Sorgen Sie für gehoͤ— 
rige Legitimation, und kommen Sie in drei oder 
vier Wochen wieder: denn eher iſt Ihr Geld oh⸗ 
nehln nicht beiſammen.“ 

Der Baron ſchrieb an feinen Gerlchtsverwal⸗ 
ter, um die nöthigen Urkunden zu erhalten, und 
wav dann nicht wenig verlegen, was er in einem 
ſo fremden Elemente, als die Hauptſtadt für ihn 
war, einen Monat lang mit. feiner Zeit anfangen 
ſollte. Kauz, fein Lohnbedienter, ſchlug ihm mans 
cherlei vor. „Wollen Ew. Excellenz die Bibllo— 
thek, den Bilderſaal, die Kunſteabinette und an⸗ 
dere Merkwürdigkeiten ſehen? — Soll ich Hoch 
dieſelben auf Kaffeehaͤuſer und in Tanzgeſellſchaf⸗ 
ten fuͤhren?“ — Der Baron verwarf alles, rauchte 
eine Pfeife Tabak nach der andern zum Fenſter 
hinaus, und beluſtigre ſich an dem bunten Ger 
wuͤhl der Straße. Als ihm aber der Abend die- 


ſen Guckkaſten ſchloß, ließ er ſich aus langer 
uͤberre € s 


Welle den, ius Schauſpiel zu gehen. 

Es war das erſte Komoͤdienhaus, das er von 
innen ſah. Der Glanz der dort verſammelten 
ſchoͤnen Welt machte daher einen wunderbaten 
Eindruck auf ihn. Manche Dame ſchien ihm eine 
vollendete Goͤttinn, und die artigſten Landmädchen, 
die ihm jemals gefallen hatten, kamen ihm jetzt 
wie Fratzenbilder vor. Er durchmuſterte unermuͤ⸗ 
det die Logen, die gerade an dieſem Tage ſehr 
angefuͤllt waren. Nur die naͤchſte an ſeiner lin⸗ 
ken Seite war leer. Doch, indem das Schaufpief 


angehen ſollte, traten auch in dieſe zwei Damen: 


dem Anſehen nach, Mutter und Tochter. Die 
letztere glich an Schönheit und Anmuth einem 
Überirdijchen Weſen. Der Baron vergaß alle an; 
dere Frauen, die er kurz zuvor unter die Gitter 
verſetzt hatte, und blickte nur ſeine himmliſche 
Nachbarinn an. 

Hier wird es Zeit, über fein Alter und feine 
Geſtalt mit der Sprache heraus zu gehen. Er 
war kein Jüngling mehr; ein halbes Jahrhun⸗ 
dert drückte ſchon feinen Nacken; aber, durch Aus⸗ 
ſchweifungen nicht entnervt, trug er ſich noch feſt 
und aufrecht wie ein Eichbaum. Ein ſchoͤngebil⸗ 
deter Mann war er übrigens nicht, und war es 
nimmer geweſen. Er hatte ſchon als Kind das 
Antlitz eines alten Maͤnuleins. Dieſer Natur: 
makel, den man im gemeinen Leben das“ Alter 
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nennt, entſtellte den kleinen Junker fo fehr, daß „ 
ſich feine gnaͤdige Mama daruͤber hoͤchlich betruͤbte, 
und ihn — wie der Aberglaube des Poͤbels in 
ſolchen Fällen zu thun pflegt — mehrmals in den 
Backofen ſchob, um ihn wleder jung aufzubacken. 
Dieſe Semmelkur ſchlug, natuͤrlicher Weiſe, bel 
ihm nicht an. Das Alter nahm es vielmehr übel, 
daß man es hatte vertreiben wollen, und verboll⸗ 
werkte ſich ſehr fruͤhzeitig auf ſeinen Wangen 
durch ſtarke Runzeln, die, mit Huͤlfe feines ein 
wenig zu groß gerathenen Kopfes, ein grimmiges 
Loͤwengeſicht bildeten, das zu ſeinem zahmen Ge⸗ 
muͤthe nicht paßte. Es machte ihn überdies nicht 
ſchoͤner, daß er uͤber die Gebuͤhr dickleibig, und 
in allen ſeinen Bewegungen, die nie ein Tanz⸗ 
meiſter geregelt hatte, ſchwerfällig war. 

Auch ſeine Kleidung konnte den Augen der 
Hauptſtadt nicht gefallen. Ein altmodiſcher gruͤ⸗ 
ner Jagdrock ſchlotterte um ihn her, und feine 
lange Weſte von gleicher Farbe war mit dem 
handbreiten goldnen Gehenke eines Hirſchfaͤngers 
umgürtet. Dabet trug er ſchlaffe, Über die Knie 
hinauf gerollte Stiefeln, und eine haͤßliche Zopf⸗ 
perruͤcke: denn zu ſeiner Zelt war es noch ſchlech⸗ 
terdings nothwendig, daß ein deutſcher Mann von 
Bedeutung laͤngſtens in ſeinem dreißigſten Jahre 
den üppigen Jugendſchmuck des eigenen Haares 
ablegen, und fein ehrbarlich ſein Haupt mit Zie⸗ 
genhaaren, oder gar mit einer draͤhternen Haube. 
bedecken mußte. 

Das war alſo die Außenſeite des Ritters, 
dem eine ſeltſame Laune des Gluͤcks an dieſem 
Abende ſeinen Platz neben der Schoͤnſten der 
Schönen angewieſen hatte. Sie feſſelte nicht nur 
feine Blicke, fie feſſelte auch fein Herz, das, trotz 
feines Alters, noch kein ausgebrannter Vulcan 
war, ſondern vlelmehr jetzt zum erſten Male 
Flammen der Liebe durch die Augen auswarf. 
Doch in der Nebenloge ſchien man dieſe Feuer⸗ 

mn zu bemerfen. 

>. dutte dem Lohnbedienten befohlen, ihm 
1 der Mitte des Schaufpiels einen Ber 

? zu bringen. Kauz kam; der Bas 
ron lehnte ſich zurack, und gab ihm lelſe den Auf⸗ 
trag, ſich nach Stand und Namen der belden 
Nachbarinnen zu erkundigen. „Daruber kann ich 
auf der Stelle Auskunft geben;“ ſagte der Lakel: 
„Es iſt eine verwitwete Frau von Riedau mit 
ihrer Tochter. Sie halten ſich feit einigen Mona⸗ 
ten, als Fremde, hier auf, gehen täglich ins 
Schauſpiel, und befinden ſich immer in derſelben, 
von ihnen gemietheten Loge.“ 


„Kann man Logen auf elne gewiſſe Zelt in 
Beſchlag nehmen?“ fragte der Baron haftig. 

Kauz bejahte. \ 

„Nun, ſo geh Er geſchwind, und mieth' Er 
fuͤr mich auf einen Monat dieſe Loge. Sie iſt 
mir zur Anſicht des Schauſptels vor allen andern 
bequem.“ 

Der dienſtbare Schalk lächelte feitwärts.. Er 
wußte beſſer, wozu die Loge bequem war. Indes⸗ 
ſen riß der Baron die Boͤrſe aus der Taſche, 
zahlte den Preis, draͤngte den Bedienten fort, 
und ſagte: „Mach' Er ſchnell! Laß Er mir die 
Loge ja nicht entgehn! Sonſt ſind wir geſchiedene 
Leute.“ 5 

Die Loge war zu haben, und ward gemiethet. 
Der gluͤckliche Inhaber legte den Verſicherungs⸗ 
ſchein mit freudiger. Vorſicht in ſeine Brieftaſche, 
und machte ſich ſelbſt ein Compliment uͤber den 
klugen Einfall, den er gehabt hatte. 

Gegen das Ende des Schauſptels faßte, er, 
nach einem langen Kampfe mit feiner ländlichen 
Schuͤchternheit, den kuͤhnen Entſchluß, dle Da⸗ 
men an ihren Wagen zu fuͤhren, und ſie zu be⸗ 
nachrichtigen, daß er kuͤnftig immer die Ehre ha⸗ 
ben werde, ihr getreuer Nachbar zu ſeyn. Doch, 
indem er noch über die dabei zu beobachtende 
Foͤrmlichkeit mit ſich berathſchlagte, ſtanden fie 
ſchon auf und verließen die Loge. Er, dieſes vor⸗ 
eiligen Aufbruchs nicht gewaͤrtig, konnte vor Ber 
ſtuͤrzung feinen Hut nicht finden, ungeachtet er 
ihm vor den Augen an einem Nagel hing, und 
ſo zeigte ihm fuͤr jetzt der erwuͤnſchten Bekannt⸗ 
ſchaft fliehende Gelegenheit bloß ihr kahles Hin⸗ 
terhaupt, an welchem ſie ſich nicht ergreifen und 
feſthalten ließ. N an 

Verdrießlich kam er nach Haufe, und machte 
ſich Vorwuͤrfe, dießmal nicht ganz klug gehandelt 
zu haben. Er ſaß, Tabak ſchmauchend, in ſo tie⸗ 
fen Gedanken, daß er die immer erloͤſchende Pfelfe 
von Minute zu Minute wieder anzuͤnden mußte. 
Am Ende gab dieſe Kalmaͤuſerei keine andere 
Ausbeute als den Vorſatz, des folgenden Tages 
wachſamer zu ſeyn, und die Gelegenheit an ihrer 
behaarten Stirne zu faſſen. 

Unabläſſig den Hut in der Hand, ſchlelte er, 
wahrend des naͤchſten Schauſplels, immerfort in 
dle Nachbarloge hinuͤber; doch kein Gegenblick be⸗ 
lohnte dieſe Aufmerkſamkeit. Das Fräulein bes 
nahm ihm bisweilen ſogar die Ausſicht auf ihr 
Lilten- und Roſengeſicht, indem fie den Fächer 
vorhielt, als wollte ſie ſich vor den Strahlen des 
nahen Kronleuchters ſchirmen. So kam die Zelt 


heran, daß am Schluſſe des Stuͤcks der Vorhang 
fiel, und die Zuſchauer fortgingen. Frau von 
Riedau und ihre Tochter zoͤgerten noch ein wenig. 
Der Baron ſtand lauſchend und horchend. End⸗ 
lich hoͤrte er ihre Logenthuͤr aufgehen. Er ſtuͤrzte 
aus der ſeinigen. Aber eine toſende Menſchen⸗ 
fluth, die ihn ganz betäubte, wogte draußen vor⸗ 
uͤber, und hatte ſchon das geliebte Mädchen vers 
ſchlungen. Voll Verzweifelung ſah er den ge⸗ 
ſchwaͤtztgen Strom hinab. Er glaubte, das Ens 
gelskoͤpfchen in einer kleinen Entfernung zu ents 
decken. Raſch warf er ſich in die Fluth, theilte 
mit ſtarken Armen die Wellen, erreichte die junge 
Dame, die er im Auge hatte, ergriff beherzt ihre 
Hand, und ſah mit Schrecken, daß ihm eine ganz 
fremde Perſon ins Geſicht lachte. Verbluͤfft zog 
er ſich mt einem linkiſchen Kratzfuß zuruͤck, und 
verwickelte ſich dadurch mit ſeinen Spornen in 
das Kleid einer andern Dame. Sie kreiſchte laut. 


Ihr Führer, ein milchbaͤrtiger Zierbengel, hielt. 


unwillig den fortſchreitenden Ritter auf, brachte 
Kleid und Sporn aus einander, und ſagte ſchnei⸗ 
dend: „Quelle rusticitéè!“ — Der Baron vers 
ſtand kein Franzoͤſiſch; aber des Gauchbarts uͤber⸗ 


muͤthiger Hohnblick dolmetſchte ihm das ausländi⸗ 


ſche Schimpfwort, und der Umſtehenden Gelaͤch⸗ 
ter war ihm uͤberdieß eine deutliche Gloſſe. 
„Knaͤbchen! Knäbchen!“ rief er, und drohte dazu 


mit einer ſo großen und nervigen Fauſt, daß es 


der Deutſchfranzoſe nicht raͤthlich fand, den Hins 
geworfenen Fehdehandſchuh aufzuheben, ſondern 
eilig davon ging. - 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Aphorismen. 


8. 


Erſt ſeitdem Gall mit ſeiner Schaͤdellehre 
aufgetreten iſt, ſcheint die ſonderbare Mode, die 


Stirne und die Augen hinter den herabhaͤngenden 


Haaren zu verbergen, allgemein geworden zu ſeyn; 


gleichſam als ſchämten ſich die Menſchen, ſich ein⸗ 


ander zu verrathen, wes Geiſtes Kinder ſie ſind. 
Die Stirne iſt fuͤr jeden Menſchenkenner das 


Symbol des innern Gehalts, den ſie umſchließt. 


Heut zu Tage koͤnnte man daher ſagen: Zeige 
mir deine Stirn frei, damit ich dich ſehe! — Ser 
mand wollte das Tragen des Stirne bedeckenden 
Haares damit rechtfertigen, daß die Natur die 
Haare des vordern Schaͤdels vor- und herab: 
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waͤrts wachſen laſſe. Ich fragte ihn aber, warum 
er nicht aus gleichem Grunde, dem Willen der 
Natur gemäß, die kleine Bevoͤlkerung feines Haup⸗ 
tes leben und feinen Bart und feine Nägel ſtehen 
laſſe? die Antwort war: Das ſey nicht Mode. — 


9. 


Es giebt Philoſopheu, die göttlich zu phl⸗ 
loſophiren wiſſen, aber dabei welt entfernt find, 
Innmer menſchlich, d. l. vernünftig zu han⸗ 
deln. Sie gleichen gewiſſermaßen dem Phi⸗ 
dias, der beſſer die Statuen der Götter, als die 
der Menſchen, zu bilden wußte. 


Theophil. Freywald. 


Tagesbegebenheiten. 
Miszellen. 


Am naten April wurde der Steuerbote Köppe aus Schweinitz, 
welcher nach Wittenberg 424 Thlr. überbringen ſollte, beim T.orfe 
Linſterfehrda, unweit der Poſiſtraße, in einem kleinen Gehölze, 
am hellen Tage, auf das grauſamſte ermordet und beraubt. 
Köppe ſcheint ſich außerordentlich gegen feinen Mörder» vertheidigt 
zu haben, denn fein ſtarker Stock iſt in der Mitte geſpalten. Der 
Thäter iſt noch nicht entdeckt. 5 

— Der Grenadier Gall rettete zu Wien einen Bauer, der in 
die Donau gefallen war. 

— Am gten April hing ſich zu Wien ein Taglöhnes 4 Mal auf 
und 4 Mal wurde er gerettet. Er war des Lebens müde, weill 
ihm feine Frau einige Mat kein Geld, ſich in berauſchen, geben 
wollte. 

— Am ꝛclen April erſchoß ſich anzerbalb Wien ein unbefann , 
ter Mann, und einen Greis fand man an einem Baume hängen. 

— In der Nacht vom «zen April wurde ein Sammtmacher⸗ 
geſeu zu Wien von feinem beten tkenen Nedengeſelleu, nach kurzem 
Wortwechſel, mit einem Meſſer erſtochen. Der Thäter wonte ent: 
(lieben, wurde aber erwiſcht. 

— Aus Dijon wird geſchrieben, dat in daſiger Gegend, Mitte 
Aptils Froſt einfiel, fo daß man für den Weintock beſorgt war. 

— Zu Grenoble wied der alte Thurm, der vor 1223 Jat ren 
erbaut wurde, abgetragen. Man hofft, einige intereſſante Denk⸗ 
male zu finden. 

— Am 2ſten März iſt in dem Salhfelder Gemeinde: Forlen⸗ 
wald an der Rohrbacher Grenze (im Badenſchen) ein Brand aus 
gebrochen, welchem zwar durch die raſtlo Thätigkeit der auf den 
ernen Ruf der Sturmglocke herbei geeilten Bürger in kurzer Zeit 
Einbatt geſchehen, der jedoch immerhin großen Schaden dadurch 
verurfachte, daß üder 16 Morgen Wald verschte worden find. Bei 
nachher erfolgter Durc ſubung der Brandſtätte wurde ein gam 
verbrannter Menſch vorgetnuden. 


